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Einberufung des Kandkurms.
W. T .-B. B e r l i n , 15. Aug. Wir , Wilhelm, verordnen

Mf Grund des Artikels 11 8 20 des Gesetzes, betreffend
Änderungen der Wehrpflicht vom 11. Februar 1888 (Reichs-
Wtzblatt Seite 11), im Namen des Reichs, was folgt:

8 1. Sämtliche  Angehörigen des Landsturms ersten
Aufgebots,  die ihm überwiesen oder zu ihm aus der
^rsatzreserve übergetreten sind, werden hiermit aufgerufen.
Aoin Aufruf sind nicht betroffen die wegen körperlicher und
Listiger Gebrechen als dauernd untauglich zum Dienst im
Heere oder in der Marine Ausgemusterten. Die Aufge-
Ästnen haben sich sofort unter Vorzeigung etwaiger Mi-
"färpapiere bei der Ortsbehörde ihres Aufenthalts-
Crt:e3 zur Landsturmrolle anzumelden.

8 2. S ä m t l i che I a h r e s kl a sse n des Landsturms
^Veiten Aufgebots,  die aus der Landwehr oder See-

zweiten Aufgebots zum Landsturm übergetreten sind,
ŝ rden zum aktiven Dienst aufgerufen . Ueber den Zeit¬
punkt der Gestellung ergeht besonderer Befehl.

8 3. Diese Verordnung findet auf die bayrischen Ge¬
bietsteile keine Anwendung. Berlin , den 15. August 1914.

Wilhelm, v. Bethmann Hollweg.

Bekanntmachung
betreffend den Aufruf des Landsturms.
Auf Grund der kaiserlichen Verordnung betreffend den

Aufruf des Landsturms vom 15. August 1914 wird nach-
Mgendes zur Kenntnis gebracht: 1. Die nach der Aller¬
höchsten Verordnung aufgerufenen Landsturmpflichtigen, die
M im Ausland aushalten , haben die Verpflichtung zur als-
Mdigen Rückkehr nach dem Inland , sofern sie nicht auf
urund des 8 100, Ziffer 3 und 4 der deutschen Wehr-
Adnung ausdrücklich hiervon befreit worden sind. Weitere
^freiungen sind unzulässig. Die zurückkehrenden Land-
uurnrpflichtigen ersten Aufgebots haben sich bei dem Zivil-
s?Mtzenden der Ersatzkommission ihres Wohnsitzes und in
Ermangelung eines Wohnsitzes bei demjenigen Zivilvorsitzen-

zur Landftucmrolle anzumelden, dessen Bezirk sie bei
Rückkehr nach Deutschland zuerst erreichen. Die zurück-

^hrenden Landsturmpflichtigen zweiten Aufgebots haben sich
^iin Bezirkskommando ihres Wohnsitzes und in Ermange-
"Arg eines Wohnsitzes bei demjenigen Bezirkskommando zu
^Iden , dessen Bezirk sie bei der Rückkehr nach Deutschland
^rst berühren.
, 2. Die vom Aufruf betroffenen ehemaligen Offiziere,
^Mitätsoffiziere , Veterinüroffiziere und obern Militärbe-
^ten des Heeres und der Marine haben sich innerhalb

48 Stunden nach Bekanntmachung des Aufrufs mündlich
oder schriftlich unter Vorlegung vorhandener Militärpapiere
bei dem Bezirkskommando zu melden, in dessen Bezirk sie
ihren Aufenthalt haben. Befindet sich der Aufenthaltsort
im Ausland , so haben sie sich unverzüglich bei dem Bezirks¬
kommando zu melden, dessen Bezirk sie bei der Rückkehr
nach Deutschland zuerst erreichen. In gleicher Weise melden
sich: a) ehemalige Offiziere, Sanitätsoffiziere , Veterinär¬
offiziere und obere Militärbeamte des Heeres und der Ma¬
rine, sowie Zivilärzte , Ziviltierärzte und Zivilbeamte , die
von dem Aufruf zwar nicht betroffen, aber zum freiwilligen
Eintritt in den Landsturm bereit sind; b) ehemalige Unter¬
offiziere des Friedensstandes des Heeres und der Marine , die
von dem Aufruf zwar nicht betroffen, aber bereit sind, zum
Dienst in Offizierstellen freiwillig einzutreten . Für ehe¬
malige Unteroffiziere des Friedensstandes des Heeres und
der Marine gilt dies nur insoweit, als sie mindestens acht
Jahre aktiv gedient haben.

Berlin , den 15. August 1914. Der Reichskanzler.
v. Bethmann Hollweg.

Gegen die Franktireurs.
W. T -B. Berlin,  14 . Aug. Die Norddeutsche Mg.

Ztg . teilt folgendes mit : Durch Vermittlung einer neutralen
Macht ist folgendes mitgeteilt worden:

1. Der französischen Regierung:  Die Mel¬
dungen der deutschen Truppen lassen erkennen, daß dem
Völkerrecht zuwider in Frankreich der Volkskrieg
organisiert wird . In zahlreichen Fällen haben Landes¬
einwohner unter dem Schutz bürgerlicher Kleidung heim¬
tückisch auf deutsche Soldaten geschossen. Deutschland erhebt
Einspruch gegen eine derartige Kriegführung , die dem
Völkerrecht widerspricht. Die deutschen Truppen haben An¬
weisung erhalten , jede feindselige Haltung der
Landeseinwohner mit den schärfsten Maß -
regeln zu unterdrücken.  Jeder Nichtsoldat, der
Waffen führt , und jeder, der die deutschen rückwärtigen
Verbindungen stört, Telegraphendrähte durchschneidet oder
Sprengungen vornimmt , kurz in irgendeiner Weise unbe¬
rechtigt an einer Kriegshandlung teilnimmt , wird sofort
standrechtlich erschossen Wenn die Kriegführung hierdurch
einen besonders schroffen Charakter annimmt , trifft Deutsch¬
land dafür nicht die Verantwortung . Frankreich allein
ist verantwortlich für die Ströme von Blut , die sie kosten
wird.

2. Ter belgischen Regierung:  Die belgische
Regierung hat Deutschlands aufrichtig gemeinte Anerbie¬
tungen zurückgewiesen, ihrem Lande die Schrecken des

Krieges zu ersparen , und setzte dem deutschen, durch die Maß¬
nahmen der Gegner Deutschlands gebotenen Einmarsch be¬
waffneten Widerstand entgegen. Sie wollte den Krieg. Trotz
der Note vom 8. August, in der die belgische Regierung
mitteilt , daß sie gemäß dem Kriegsgebrauch den Krieg nur
mit uniformierten Mannschaften führen werde, nahmen
in den Kämpfen von Lüttich zahlreiche Leute unter dem
Schutz bürgerlicher Kleidung  an dem Kampf teil.
Sie schossen nicht nur auf die deutschen Truppen , sie er¬
schlugen in grausamer Weise Verwundete und schossen Aerzte,
die ihren Beruf erfüllten , nieder. Gleichzeitig verwüstete in
Antwerpen der Pöbel deutsches Eigentum in barbarischer
Weise, und Frauen und Kinder wurden in bestialischer
Weise niedergemetzelt. Deutschland fordert vor der ganzen
gesitteten Welt Rechenschaft für das Blut dieser Unschul¬
digen, für die jeder Zivilisation hohn¬
sprechende Art der Kriegführung Belgiens.
Wenn der Krieg von nun an einen grausamen Charakter an¬
nimmt , trägt Belgien die Schuld. Um die deutschen Truppen
vor der entfesselten Volksleidenschaft zu schützen, wird von
nun an jeder Nichtuniformierte , der nicht durch deutlich
erkennbare Abzeichen als zur Teilnahme am Kampfe be¬
rechtigt bezeichnet ist, als außerhalb des Völkerrechts stehend
behandelt werden, wenn er sich am Kampf beteiligt , die
deutschen rückwärtigen Verbindungen stört, Telcgraphen-
drähte durchschneidet oder Sprengungen vornimmt , kurz in
irgendeiner Weise unberechtigt an den Kriegshandlungen
teilnimmt . Er wird als Franktireur  behandelt und
sofort standrechtlich erschossen.

Die Deutsche Tageszeitung  schreibt zum Be¬
kanntwerden der deutschen Warnung an Frankreich und
Belgien : Diese Mitteilungen der deutschen Regierung wer¬
den überall als vollgiltige Beweise  dafür anerkannt wer¬
ten müssen, daß a u f b e l g i s che m B v d e n u n ge h e u e r-
l i che Schandtaten gegen unsere Soldaten  und
gegen friedliche Deutsche begangen worden sind, und daß
auch auf französischemGebiet der Franktireurkrieg gegen die
Deutschen begonnen hat . Daß Deutschland von Belgien für
diese Schandtaten volle Genugtuung  fordert , ist selbst¬
verständlich. Das ganze deutsche Volk erwartet , daß für
das Ungeheuerliche, das auf belgischem Gebiet geschehen ist,
eine exemplarische Sühne verlangt und durchgesetzt wird.

Der Kaiser verläßt Kerlin.
W. T.-B. Berlin,  16 . August. Seine Majestät der

Kaiser hat heute vormittag 8 Uhr Berlin in der Richtung
nach Mainz verlassen.

der Bund der Uerniinftigen.
10)

Humoristischer Roman von Fritz Gantzer.
, (Nachdruck verboten.)

, Der Gedanke an Marianne Gruber , seine heimliche
ÄUllvte, ließ ihn sich plötzlich wieder mit der eigentüm-
öfi Lage , in der er sich augenblicklich befand , be-
Mstigen. Was würde sie gesagt haben, wenn sie von seiner
^fangenschaft gewußt ! Gewiß hätte sie herzlich gelacht!
- Ja , es war auch eigentlich zum Lachen. Die maß-
;0f Wut, die ihn vorhin schon einmal packen wallte und
!?6t wieder einen herzhaften Ansatz machte, brachte es

zum Anfang . Und nun lachte er wirklich. Ganz hell
n. t lustig. Gewiß, es war das beste, die Geschichte mit

Humor anzusehen und geduldig auf Befreiung zu
.̂ rten. Denn ewig konnte man ihn hier oben ja nicht
"sperren.

^ Er räumte einen der Stühle ab und nahm Platz.
Urieden streckte er seine müden Beine aus . Einen Vor-
M hatte er auf alle Fälle von dieser unfreiwilligen Haft:
tz, brauchte wenigstens nicht in der Mittagshitze nach der
Mdt zurückzuwandern, sondern konnte in verkühlen Stube

und sich ausruhen.
u Der Begriff „Vorteil ", der mit diesem, von einem
fischen Lächeln begleiteten Gedankengange in sein Hirn
kÜ' Ueß ihn nicht wieder los. War denn nicht irgend
. "st ein Vorteil für ihn bei dieser niederträchtigen Geschichte
"ehanden?

Angestrengt dachte er eine ganze Weile nach. Plötzlich
Mete er sich aus seiner leicht nach vorn übergeneigten

tung mit einem Ruck auf und sah eigentümlich lächelnd
e sich hin.

Gewiß ! Das war ein unbezahlbarer Einfall ! Er
lebhaft auf und überlegte das ihm eben durch den

' Gegangene hin und her. Ganz gewiß, das mußte
' Er sah in dem Mißgeschick, das ihn betroffen,

Äj Slich eine nicht erwartete Hilfe zur Erreichung des
«.Äs , das ihn seit gestern so lebhaft bewegt, und war
hjjbsß, daß er nun ein Mitglied voin Bunde der Ber-. Atigen werden würde.

Unterdessen saß man aus der schattigen Veranda am
Mittagstisch und ließ sich eben die jungen Erbsen und
Karotten trefflich munden.

Nur dein Professor wollte es nicht so recht schmecken,
fortwährend beschäftigten sich seine Gedanken mit der Un¬
annehmlichkeit, die durch seine Schuld seinen freundlichen
Besucher betroffen hatte , und nahmen ihm den Appetit.
Wenn er sich doch wenigstens hätte bei ihm entschuldigen
können ! Nun war er gewiß voller Entrüstung und mit heim¬
lichen Verwünschungen gegangen und dachte seiner mit
finsterem Groll. Daß der Major Burghardt emgeschlossen,
ahnte er nicht. _

Eberhard von Storck schien sich aus seiner bösen Tat
absolut kein Gewissen zu machen. Er entwickelte einen
äußerst gesunden Appetit und hatte die rosigste Laune
von der Welt . Es war doch ganz famos gewesen, daß er
gerade zu dem Zeitpunkt , als Iosias Pfannschmidt mit
dem „Federfuchser" in den Vorgarten getreten war , sich
in seinem Zimmer befunden hatte , um die Rosenschere zu
holen, und auf diese Weise von dem Besuche des „Schnuer-
fexes" Kenntnis erhalten hatte ! . .

Ab und zu blitzte ein höhnisches Lächeln in seinen
grauen Augen auf, wenn sie das unglückliche Gesicht des
armen Professors fanden , dessen merkwürdige Nieder¬
geschlagenheit den übrigen Mitgliedern der Tafelrunde
bereits ausgefallen war und Zu teilnehmenden Fragen
Anlaß gegeben hatte . r „

Iosias Pfannschmidt fand nicht den Mut , die Wahrheit
zu gestehen, und schob die Vergeßlichkeit Meisenheimers,
der noch nicht zurück war , als Grund für seine gedrückte
Stimmung vor. _ , , ..

„Ach, lassen Sie doch deshalb nicht den Kopf hangen,
Herr Professor," meinte der Assessor. „Sie haben ja so¬
wieso schon genug von dem Käferzeug."

„Diese Art (Jarabus ist äußerst selten," entgegnete Iosias
Pfannschmidt auf den schlechten Trost gedrückt.

„Es gibt noch seltenere Käber, " warf der Major hin
und fuhr sich mit dem Mundtuch über die vor verhaltenem
Lachen zuckenden Lippen. „Ich habe heut einen ganz
raren gefangen."

„Sie scherzen, Herr Major, " meinte der Professor und

gab sich Mühe , zu lächeln. Aber sein Gesicht nahm vavel
einen fast wehleidigen Ausdruck an.

„Im Gegenteil , mein Lieber, es ist bitterster Ernst. Ich
weiß sogar den lateinischen Namen ."

Joiias Pfannschmidt sah den Sprecher kopfschüttelnd an.
„Ja , das glauben Sie mir natürlich nicht ! Ihr Ge¬

lehrten denkt immer, unsereins habe nur gelernt, mit der
Plempe umzugehen , und verstände von Kunst und Wissen¬
schaft nicht die Bohne . Soll ich nun mal meine Weisheit
leuchten lassen?" , _ . .

Er zwinkerte die vier Tischgenossen herausfordernd an
und amüsierte sich über das verblüffte Gesicht des Pro¬
fessors. ^

„Also los !" sagte er endlich. „Der von mir gefangene
Käber heißt domo soribsnsl " ,

„Der schreibende Mensch," übersetzte der Oberlehrer
gewissenhaft und brachte es nur zu einem süßsaueren Ver¬
ziehen der Mundwinkel , während die beiden Juristen in
ein schallendes Gelächter ausbrachen , in das der Major
herzhaft einstimmte.

Iosias Pfannschmidt blieb ganz ernit ; denn er hielt
sich und seine ganze Wissenschaft verhöhnt.

Endlich sagte er beinahe feierlich: „Ein Kaser, der
homo scribens heißt , existiert nicht ."

„Sie kennen ihn nur nicht, Professorchen," belehrte
der Major , „er wurde ja erst von mir entdeckt."

Auf diese Entgegnung einzugehen, hielt Jaffas Pfann¬
schmidt unter seiner Gelehrtenwürde . Da man die Mahl-
zeit beendet hatte , erhob er sich, um sich zu entfernen.

Da entnahm der Major seiner Tasche. den vorhin ab-
gezogenen Schlüssel und reichte ibn dem Professor hin.
„Ich habe mir vorhin erlaubt , Ihr Zimmer abzuschließen/
sagte er „damit domo sortbsns nicht entweiche. Sie
werden sich nun gleich durch den Augenschein überzeugen
können, daß ich die Wahrheit gesagt habe."

Nun begriff der Professor plötzlich. Er stotterte ein
hilfloses „Aber, Herr Majori " und stürzte im nächsten
Augenblick davon . , . ^ .

Als er im Hause verschwunden war , gab der Maior,
sich vor •Lachen schüttelnd. Aufklärung und erzählte von
dem Schabernack, den er Burghardt gespielt. (Forts. sorgt.)



Musische Grenzgefechte.
W T.-B.  Berlin,  15 . August. 5 Uhr nachm. Di?

ausländischen Nachrichten über größere Kämpfe find falsch.
Die deutschen Truppen bestanden eine Reihe kleinerer Gefechte
siegreich. Zwei russische Kavalleriedivisionen, gefolgt den In¬
fanterie, gingen vor und besetzten das an der Grenze gelegene
Städtchen Marggrabowa , das sie jedoch bald wieder
verließen. Ein bei Marina stehendes russisches
Kavalleriekorps ist nach Süden zurückgewichen. N x cht eine
einzige feindliche Maßnahme  konnte bisher die
deutschen Maßnahmen beeinflussen oder auf¬
halten.

Der österreichische BotschafLei'wechsel in Berlin

In Kuremlmrg.
W. T. B. Der deutsche Truppenkommandeur von

Luxemburg wurde von der Großherzogin empfangen und
sprach ihr seinen Dank für das ruhige und korrekte
Benehmen der Bevölkerung  und des lexumburgi-
schen Roten Kreuzes aus.

Die belgischen Gefangenen.
W. T.-B . B e r l i n , 15. Aug. Der Berliner Lokalanz.

meldet : Auf dem Truppenübungsplatz Sennelager bei Pader¬
born sind 40000 belgische Kriegsgefangene  ein¬
getroffen. 50 gefangene Offiziere gaben ihr Ehrenwort,
keinen Fluchtversuch zu unternehmen, und genießen Er¬
leichterungen. Er französischer Offizier wurde patrouille¬
reitend bei Saarburg gefangen genommen. Er verweigerte
sein Ehrenwort und wird streng bewacht. Die Kriegs¬
gefangenen arbeiten am C h a u sse e b a u.

Begeisterung in Budapest.
W. T.-B. Budapest,  15 . Aug. Gestern abend zogen

etwa 5000 Personen vor,die Konsulate der befreundeten
Mächte. Besonders eindrucksvolle Kundgebungen fanden vor
dem deutschen Konsulat statt , wo ein höherer Beamter eine
begeistert aufgenommene Ansprache hielt und die Menge
die W a cht a m R h e i n sang. Vor dem türkischen General¬
konsulat hielt der türkische Generalkonsul eine türkische
Rede, die ins Ungarische übersetzt wurde. Auch der bul¬
garische Konsulatsbeamte hielt eine begeisterte Ansprache. '

der bereits angekündigt war , ist im Kriege eingetreten . Für
den mit Rücksicht auf sein hohes Alter in den Ruhestand
getretenen bisherigen Botschafter am deutschen Kaiserhofe
Grafen v. SzöghenyMarich wurde Legationsrat Gottfried
Prinz zu Hohenlohe-Schillingsfürst zum österreichisch-unga¬
rischen Botschafter in Berlin ernannt . Der neue Botschafter
Gottfried Prinz zu Hohenlohe - Schillingsfürst
wurde am 8. November 1867 geboren, ist also erst 47 Jahre
alt . Der dritte deutsche Reichskanzler, Fürst Chlodwig zu
Hohenlohe, war sein Onkel. Der Herzog von Ratibor sowie
der deutsch-fühlende Kardinal Hohenlohe sind nahe Ver¬
wandte des neuen Botschafters . Der Prinz ist österreichischer
Staatsangehöriger , hat aber gleichwohl die engsten Fa¬
milienbeziehungen mit Deutschland. Der Prinz und jetzige
Botschafter war , wie erinnerlich , während des jüngsten
Balkankrieges der Ueberbringer eines Handschreibens W
Kaisers Franz . Joseph» an den Zaren , in dem die beider¬
seitige gleichzeitige Abrüstung vorgeschlagen worden war.
Heute sieht man erst recht, daß der damalige ehrliche
Wunsch des ehrwürdigen Kaisers Franz Joseph in Peters - \
barg tauben Ohren begegnen mußte ; man trug sich dort
unter der Maske der Friedfertigkeit schon danrals ganz
zweifellos mit Kriegsabsichten. — Graf Ladislaus von
Szögh -eny - Marich  wurde am 12. Dezember 1842 in
Wien geboren, steht also im 72. Lebensjahre. Seit November
1892 war er österreichisch-ungarischer Botschafter am Ber¬
liner Hofe und hat sich als solcher namentlich während der
österreichischen Krisen von 1909 und 1913 hohe Verdienste
erworben , die auch der deutsche Kaiser ehrend anerkannte.
Kaiser Franz Joseph aber sagte dem bewährten Staats¬
mann in einem eigenhändigen Schreiben : Ich willfahre
Ihrem Ersuchen mit aufrichtigem Bedauern und empfinde
als Herzensbedürfnis , Ihnen für Ihr immerdar von regstem
patriotischen Geiste getragenes, an Erfolgen reiches Wirken,
insbesondere für Ihre hervorragende Tätigkeit in Berlin,
dank welcher Sie sich auch das besondere Vertrauen meines
erhabenen Verbündeten, des deutschen Kaisers, zu erwerben
gewußt haben, meinen wärmsten Dank und meine vollste
Anerkennung auszusprechen, als deren äußeres Zeichen ich
Ihnen das Großkreuz meines St . Stephans -Ordens in
Brillanten verleihe.

„Tie Rheinbrücke war für jeden Verkehr gelpecct,
me.nd, selbst Offiziere nicht, durfte dieselbe pastieren
Stationsvorsteher bemühte sich während einer Viertels«'"
für uns eine Ausnahme zu erwirken, erhielt jedoch tc'";
Telcphonanschluß mit der zuständigen Stelle . Auf s.-' M«/
fuhren wir nach Worms und später nach Mainz, hesstj
oort den Rhein überschreiten zu können und noch rechts'
Ansch.nß in Frankfurt a. M. zu finden. Dies ist leider nicht!
lungen. Erst nach 19stündigem Umherirren konnten wir
an: Dienstag gegen 12 Uhr mittags Frankfurt a. M. crreis
Dort trafen wir Leidensgenossen nahezu aus allen FrarliB
Die Eröffnungssitzung des Reichstags war auf 1 Uhr anben««
Wir mußten jede Hoffnung aufgeben, noch rechtzeitig""
Berlin gelangen zu können. In einem längeren eringeR'
Telegramm haben wir varaufhin dem Präsidium des Reit
tags unser Mißgeschick mitgeteilt und um Beur.au. ung !
keten."

Hieran anschließend erklärte dann der elsäfsische Abgeortt'
Hautz:

„Im übrigen sollte es keinem Zweifel unterliegen, 5
ivir unser Votum im gleichen Sinne abgegeben hätten >r:
die in Berlin versammelten Kollegen. Ich meine,
Lothringen habe deutlich gezeigt, daß es den Ernst und die$
faxten zu würdigen weiß. Der elsaß-lothringische Avqeord»̂
der in Berlin anders hätte handeln wollen, würde gegenf
Willen seiner Wähler verstoßen haben."

Das imschlüsstge Italien.
W. T.-B . Zur Heimreise des italienischen Botschafters

schreibt die Kreuzzeitung : In der i t a l i e n i s che n P o l i -
t i k ringen die d r e i b u n d - und die f r a n z ofen-
freundlichen Stimmen  um das Uebergewicht. Herr
Bollati hat sich zur rechten Zeit nach Rom begeben, um
das Gewicht seines Urteils in die Wagschale zu werfen.
Italien wird das jetzige Verhalten der Westmächte einen
Vorgeschmack davon geben, welche Rolle es einst
neben ihnen spielen würde,  wenn es nicht mehr
an den beiden andern Dreibundstaaten mit ihrer unver¬
änderten Grvßmachtstellung seinen Rückhalt findet.

Hohe russische Militärs in Berlin.

Mae Verherrlichung Deutschlands durch
die Tschechen.

Schließung von Wuchergeschäften.
Königsberg,  15 . August. Die Königsberger £ (# '

zeitungen bringen auf Wunsch des Gouverneurs folge«5
Maßregel zur allgemeinen Kenntnis : Das Geschäft
I - Meyer, in dem beim Verkauf von Roggenmehl ein unv«
hältnismäßig hoher Preis verlangt wurde, ist behöt'
l i ch geschlossen  worden . Wenn sich der Inhaber dÄ
versteht, mir als angemessen zu bezeichnende Preise zu st.'
der», so soll die Erlaubnis ergehen, binnen 48 Stunden st'
Geschäft wieder zu eröffnen. Der Verkauf erfolgt dann ab
unter polizeilicher Kontrolle . Auch in Heilsberg wurded"
Geschäft eines Kaufmanns wegen Lebensmittelwuchers
schlossen.

Sairsbelitzer und Mieter.
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W- T.-B, Berlin,  15 . Aug. Unter den hier zurück-
gehaltenen russischen Militärs  befinden sich
solch e v o n h o h e m R a n g, darunter der einstige Höchst¬
kommandierende der russischen Schwarzen Meerflotte , Ad¬
miral Skrhdlow, und ein früherer Generalgouverneur von
Moskau . Man spricht von 23 Generalen und
höheren Offizieren,  die hier in Einzelhaft sind,
während ihr weiblicher Anhang in Hotels wohnt . Ueber
schlechte Behandlung können sich die Herren nicht beklagen.
Einige Stunden täglich dürfen sie miteinander zusammen-kommen.

Die Verluste in den Kümpfen.
W. T.-B. B e r l i n , 13. Aug. Ueber die Verluste in den

Kämpfen um Lüttich sind bei dem Zentralnachweisbureau
des Kriegsministeriums , Berlin , Dorotheenstraße 48, be¬
reits sehr viele Anfragen eingegangen. Ihre Beantwortung
wird , wie wir hören, leider erst in einigen Tagen
'möglich sein, da die Berichte der Truppen noch nicht einge¬
troffen sind. — Im allgemeinen Interesse ist es wünschens¬
wert , daß die Anfragen recht kurz  gehalten werden,
denn die Durchsicht erfordert sonst so viel Zeit , daß die
Auskunft erheblich verzögert wird . Die vorgeschriebenen,
bei der Post erhältlichen Doppelkarten  wer¬
den zuerst beantwortet . Sie sind also das beste Mittel , um
schnell die gewünschte Auskunft zu erhalten . Der Gesamtheit
wird ferner zugute kommen, wenn die Anfragen auf solche
Fälle beschränkt werden, wo die Vermutung wirklich be¬
gründet ist, daß der Familienangehörige , um den es sich
handelt , auch tatsächlich an einem Gefecht teilgenommen hat
Es versteht sich von selbst, daß das Zentralnachwelsbureau,
sobald es Nachrichten hat , mit unbedingter Offenheit Aus¬
kunft erteilen und nichts verheimlichen wird.

W. T.-B . Prag,  14. August. „Hlas Naroda " verherr¬
licht in einem Leitartikel das Verhalten Deutschlands als
Bundesgenossen und sagt : Die ehrenhafte , man n-
liche und kavaliermäßige Handlungsweise
Deutschlands  können wir weder als Oesterreicher noch
als Tschechen bestreiten. Diese Waffenbrüderschaft gilt dem
Staate als Ganzem. Wir anerkennen nicht nur als
Tschechen, sondern auch als Slawen mit voller Entschieden¬
heit, privat und offiziell, nicht nur oberflächlich aus irgend
welchen Opportunitätsautrieben , sondern aus voller Ueber-
zeugung, daß Deutschland als tapferer Ritter
handelt,  der für seinen Freund auch das Leben in die
Schanze schlägt. Die deutschen Blätter schließen aus den
Manifestationen vom 7. August auf die Stimmung gegen¬
seitiger Verbrüderung und wünschen, daß man beiderseits
zu der Ueberzeugung gelange, daß ein Ausgleich die un¬
erläßliche Vorbedingung sei, daß das Land das ihm ge¬
bührende Gewicht und die Geltung wieder erhalte.

Keine Verhätschelung der Gefangenen.

In einem Aufruf des Schutzperbandes für den deutsch''
Grundbesitz heißt es unter nnderm: |

„Sie Häupter der Familien, die in einem Hause wohn«'
sine vielfach in den Krieg gezogen. Einem erheblichen Te'"
von ihnen ist, wie wir mit Bnrieoigung konstatieren müsst"
dadurch die Sorge um die Ihrigen erleichtert oder algeuomn«"
worden, daß die dem Verbände angeschlossenen Anstalten U»1
Unternehmungen in großer Anzahl die Weiterzahlung des &
Haltes vorzunehmen beabsichtigen. Hier sind alw die Miete"
nicht gefährdet: denn ein gesetzliches Recht, mit per Miete «"
Rückstand zu bleiben, gibt es nicht. Auch der Ausbruch !>f
Krieges ändert daran nichts, worauf mit Recht per Overp̂ '
stoent der Provinz Brandenburg und der Magistrat von Verb"
hiuaewiesen haben. In den Fällen aber, in denen die zn-'ü^
gebliebenen Angehörigen der zu den Fahnen berufenen Mict«
in Rot geraten, erwarten wir, daß die Grundbesitzerin W1
Einsorderung der Mieten Nachsicht üben werden. Zugleich&
Karten wir auch, daß die Hhpothekengläubiger, -.nsbesondA'
^ Hypothekenbanken, Versicherungsgesellschaften und Spa«
kaffen in solchen Füllen den ZeitverhältnissenRechnung tragt"
und nickst sofort wegen unpünktlicher Zinszahlung mit Zwangs
maßregeln Vorgehen werden."

W. T .-B. Höchst a. M ., 12. Aug. Ein Mitkämpfer
von 1577/71 schreibt dem „Höchster Kreisblatt" : Schon sind die

Deutsche im Ausland.
Ter Kampf ums tägliche Brot, die Berufspflicht und auch

andere Gründe veranlassen so manchen Deutschen, die Heimat
zu verlassen und im Auslande Unterkommen zu suchen. Im
befreundeten Oesterreich leben 106 364 Deutsche, in Jtali 'n
10744. Von Pen Ländern, mit denen wir jetzt auf Kriegsfuß
stehen, ist in erster Linie England zu nennen, wo rund 100000
Deutsche ihrem Erwerb nachgehen. Roch größer ist die Zahl
der Reichsdeutschen in Rußland, nämlich 151100. Auch in
Belgien halten sich verhältnismäßig viel Deutsche auf, die
Statistik gibt ihre Zahl mit 57 010 an. In Frankreich wohnen
87 836 Deutsche, in Serbien 379. In dem neutralen, uns freund¬
lich gesinnten Rumänien wurden 7 753 Deutsche gezählt. Hoffen
wir, daß der Krieg diesen unseren Landsleuten im Ausland
nicht allzu tiefe Wunden schlägt, daß sie namentlich nicht so
schamloser Behandlung ausgesetzt sind, wie das leider in Belgien
borgekvmmen ist.

erst::: Gefangenen nach Deutschland gebracht worden. Da taucht
die Erinnerung auf an die rührende Großmut, die während
ocs Krieges 1870/71 gegen die damaligen Kriegsgefangenen
in Deutschland geübt wurde. Freundliche Behandlung. Liebes¬
gaben an Durchfahrende, gutes Quartier und P , .ppezung,
Familienanschluß und was sonst alles wurde ihnen meistens
gewährt. Und diese Gefahr, — so möchte ich sagen. liegt
jetzt wieder Vor. Treuherzige Neugier, Mitleid und Gutmütig-
keit öffnen so leicht die Pforten eines deutschen Herzens
Besonders der Damenwelt erscheint ja so ei» französischer<:ric-
gcr so „interessant" ; und durch Vermittlung der Kinder kommt
man auch den Müttern so leicht bei. Bald ist cs dann wieder die
Gemütlichkeit und das „fidele Gefängnis" wie 1870. — Aber
toi;: scheußlich roh  sind jetzt bei Ausbruch des Krieges
unsere aus Frankreich abreisendcn Landsleute bis zum Bot¬
schafter hinauf , auch wehrlose Frauen und Kinder, behindert,
beschimpft, schwer mißhandelt, ausgeraubt oder gar ermordet
worden, während die Polizei wohlwollend lach. .: d zusah!
Wollen wir unsererseits solche Fußtritte wieder mit guter Be¬
handlung der ' Gefangenen vergelten? Wollen wir wieder in
unserer deutschen Gutherzigkeit den Eindruck der Dummheit
erwecken? Nein ! Der Grundsatz der Gefangenen gegenüber
sei: Keine Mißhandlung, das wäre gemein, aber kühl bleiben,
kein mattherziges Mitleid ! Keine Erleichterung der Gefruiaen-
schaft! Nicht herumlungern lassen und nur füttern auf Kosten
tze» Reiches! Laßt sie arbeiten an Stelle unserer aus den: Er-
UierS herausgerissenen Brüder. Keine Liebesgaben an sie!
Glaube niemand, durch Großmut aus Engländer, Russen oder
Franzosen irgend einen Eindruck zu machen' Verq-r, t mit
gleicher Münze!

Kriegsfreiwillige für die Fliegertruppe.
W O-B. Berlin,  13 . August. Das Kriegs

Ministerium erläßt  folgenden Aufruf: Die glci"

Die elfatztothriugifchen Abgeordneten
haben, wie schon früher gemeldet, nur zu einem kleinen Teile
an^ der Kriegstagung des Reichstags am vorigen Dienstag
teilnehmen können, weil es ihnen unmöglich war, rechtzeitig
Berlin zu erreichen. Wie jetzt der Mg . Hauß der „Straßburger
^ceuen Zeitung" mitteilt , ist er mit den Kollegen Emmel und
Dr Haegh von Straßburg ans glatt bis nach Ludwigshafen
gefahren, abgesehen von einer Itzz stündigen Verspätuna. Diese
Verchätnug jedoch wurde das Verhängnis der Abgeordneten.
Herr Hauß schreibt darüber:

zeude Entwicklung unseres nationalen Flugwesens darf durkb
bei: Krieg nicht zum Stillstand kommen; sie muß im Gegen"
weiter gefördert werden, damit die jüngste Waste mit vollc«"
Erfolg für die Verteidigung des Vaterlandes mitetngefttz'
werden kann. Der Nachschub von Flugzeugen an die Arme"
und Marine ist durch besondere Maßnahmen, durch VerwenduNf
von Zivilpiloten im Heeres- und Marinedienst, eing-leitet. $ je
Fliegerschulensetzen ihren Ausbildungsbetrieb fort. Aber dst
Möglichkeit großer Abgänge, mit der im Kriege naturgemäß «^
«" hr nls im Frieden zu rechnen ist, zwingt zu rechtz iliger Net
sorge für die Ausbildung weiterer Flugzeugführerfür den Kr"5
Tie Meldungen Kriegsfreiwilliger überschreitenzwar, wie bc>
allen Waffen, so auch bei der Fliegertruppe, den augenblickliche«
Bedarf weitaus. Indessen muß hier eine besonders
faltige Auswahl  getroffen werden. Auch von den
gewählten werden im Laufe der Ausbildung noch viele zurri^
treten müssen. Es kommt deshalb darauf an, von vornherein
die geeignetsten Kriegsfreiwilligen einzustellen, d. h. solch"'
die neben der erforderlichen Intelligenz und tüchtigen &a''
raktereigenschaften auch schon V or ke n n t n i sse in der ^
diennng und Pflege von Flugmotoren besitzen. Solche P""
sönlichkeitenwerden sich namentlich unter deniemgen @tü<
dierenden der Technischen Hochschulen und anderer technisch"̂
Lehranstalten finden, die sich diesem Sonderfach zugewa«5'
haben. Außerdem werden g e ü b t e M e cha n i ke r und M of
teure  gebraucht. Kriegsfreiwillige melden sich zur Ausbi"
düng als Flugzeugführer oder zur Einstellung als Hilfsmonteu"
bei der Königlichen Inspektion der Fliegertruppen, Beel^
«chöneberg, Alte Kaserne, Fiskalische Straße , auswärtige schein
lich.

Deutschlands Fleischversorgung«
So wie die Ernährung unseres Volkes in dieser Kriegs^

durch Brotgetreide gesichert erscheint, gibt ruch die. ° 1 > ijiui HUUJ' Ult-

PCI' -Fleischversorgung für uns nicht den mindesten Anlaß £
Beunruhigung. Unsere Landwirtschaft hat ausreichende Re
scrven, die auch bei der Stockung der ausländischen
unsere Ernährung sicherstellen. Die Bedeutung des Ausland"
für unsere Fleischversorgung wird überhaupt meist übersäM
Sellst wenn wir damit rechnen, daß über die neutralen
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Dänemark und Holland kein Schlachtvieh zu uns herüber-
om ni , und daß die jetzige Zollfreiheit nicht Anlaß g.oen sollte,

bpC'ri ^ Klrt ba nu® öcm  Kriegsgebiete Schlachtvieh in das
^ e’5) 3,u schaffen , zeigt der Hinweis auf unsere Vieh-

'kanie, daß wir uns re-»e> Sorge hinzugeben brauchen.
wichtigste Kontingent bei der Fletschversorgung bilden

! C «chweine , die wir noch im ersten halben Jahre 'io zahlreich
"2  e wung hatten , f .i (j für diesen Zeitraum ein Ansfuhc-

ii/h . t;on 23405 Schweinen zu verzeichnen war , während
o^̂ wen Zeit des Vorjahres ein Einfuhrüberschuß von
«tnck bestand. Nach der „Illustrierten landwirtfLaft-

J 011 Zeitung " ergab die am 2. Juni 1913 vorgenommene
^chmeitiezählung 21821 000 Tiere gegen 25 274 000 Stuck
"w 2.  Juni d. Js . Diese also noch vor zwei Monaten statistisch
ufgenommene Anzahl von über 25 Millionen Schweinen be-

eentet eine Steigerung des Bestandes um 15,8 Prozent gegen-
s g ^er  gleichen Zeit des Vorjahres . Die Folge davon war,

die Schlachtviehmärkte schon seit Monaten ein Ueüerange-
wt Schweinen zu ve- sichren hatten und schlachtreife
" --weine zum Teil überhaupt nicht verkauft werden konnten.

Die zweitwichtigste Rolle bildet die Versorgung mit Rind¬
ig . Davon wurden am 1. Dezember 1913 rund 21 M -.üoncn
^ !>nt gezählt. Ferner zu dem gleichen Zeitpunkt rund 5t/2
-nuwnen Schafe und 3,5 Millionen Schweine . Der Krieg wird
lariirlich in dem Konsum eine g»wa-tige Be ' scliekang hrrvor-

imc" ' bringt es die allgemeine Lage mit sich, daß sich
whr oder weniger starke Einschränkungen im Fleischbedarf
Augen werden, ans der anderen Seite aber die Versorgung
e® Heeres erhöhte Ansprüche mit sich, bringen . Es läßt sich

natürlich gegenwärtig nicht übersehen, wie stark dadurch die
Allgemeine Versorgung beeinflußt wird.

^ ^ Tie gering die Bedeutung der Vieheinfuhr für unsere
^chchacbtungen ist, zeigt der Hinweis darauf , daß von rund
; ""0 000 Stück Rindvieh und 4 090 000  Kälbern , die im Bor-
.iu>te geschlachtetwurden , nur 222 600 Stück aus dem Anstande
saunten . Von Schweinen wurden 17 880 000  Stück geichlachtet,
tont-» ^ 146 000, also nur s/4 g . H ausländischer Herkunft

Hierbei handelt es sich nur um die gewerblichen Schlach-
än denen noch die Hausschlachtungen kommen würden,

-v' ck'l - ,/& 1/‘l ‘)ev  cr ftereK' nach dem Fleischgewicht berechnet,
tina ?m 'Uer̂ en' ?° daß das Verhältnis der ausländischen Kon-

^ Schlachtvieh zu der heimischen Produktion sich noch
" zugunsten des letzteren stellt.

Das belgische «Heer.
deut 'n^ ^ dklärung des Reichskanzlers im Reichstage , daß
lierip* Gruppen notgedrungen die belgische Neutralität
i» -en  und belgisches Gebiet haben betreten müssen , lenkt

dieses
zu

die rr . uetglscyes Gebiet haben betreten musien , u
^ ^? " 6®»teine Aufmerksamkeit auf die Streitkräste di
Hj. , , da die Regierung erklärt hat , mit allen ihr
Statt , ^ hvnden Mitteln sich gegen diese Verletzung ihrer

^ulität wehren zu wollen.
Am 1. Oktober 1913 ist auch in Belgien eine Heeres-

?fvrnr, von der besonders in Frankreich sehr viel Auf-

.̂ ächen ans Tageslicht zu ziehen , daß man mit dein
don ^ ^ danken umging , mit der Reform noch einmal ganz

bte ! . gemacht worden ist, ins Leben getreten . Doch schon
inther verflossene kurze Zeit hat genügt , derartige

°, „^ achwl ans 3
Cu Wcbniitcn: .. ... - —, . , .
itnr ~ ne  unzusangen , wenn nicht alle bisherigen Opfer
py tonst gebracht sein sollten . Vor allen Dingen kann man
der Cl" allgemeinen Wehrpflicht absolut nicht reden , da
Uur 4 :egsminister in der Kammer zugestehen mußte , daß
lvab. Prozent der Rekruten wirklich eingestellt werden,

w-end 51  Prozent von jeglichem Militärdienst befreit
Uvt Natürlich sind die Befreiten lange nicht alle dienst-
s^ aglich, sondern sie werden nach Hause geschickt, weil
in ^-. ustellung zuviel kosten würde . So hat sich denn
tzxc. „Echkeit nichts gegen früher geändert , und für den

- Xtote  von 49 Prozent voll , so werden alle noch nicht ge-
1,,,. -Uten Leute kurzerhand befreit . Natürlich macht das
' ur Ausgehobenen sehr böses Blut , weil sie nicht

ftob

l ullungspflichtigen ist es das reine Lotteriespiel , ob er
. ., °wmen oder befreit wird . Haben die Kommissionen die

Musterten Leute kurzerhand befreit . Natürlich macht das
bx. bu i >en Ausgehobenen sehr böses Blut , weil sie nicht
iltih können , weshalb die ebenso Tauglichen und Ge-

c,t  tote sie frei kommen , während sie dienen müssen.
tijn 3 " nz abgesehen davon hat der Generalstab auch schon

^merkt , daß diese Sorte von allgemeiner Dienst-
hum Staate niemals eine Armee schaffen kann , die

litlr ®etlu 8 toäre , die Neutralität des Landes aufrecht zu er-
J "to Deshalb hat er schon mit großer Entschiedenheit die

^klichung der allgemeinen Dienstpflicht , d. h. die Ein-
ê Ag oller tauglichen Rekruten verlangt . Aber noch eine

wichtige Aenderung hat die letzte Reform gebracht.
jfye -c5 diente der Infanterist 28 Monate , jetzt nur noch
»x. .P^ her gemachte Erfahrung hat schon ergeben , daß 1

15.
eine

Ausbildung eines Infanteristen sich in 15 Mv-
nicht bewerkstelligen läßt . Die belgische Armee Ivird

Ito Aicht nur an Zahl hinter allen Erwartungen zurück-
sondern auch an Kriegstüchtigkeit,

s ^ vorausgeschickt , wird inan die erfolgte Erhöhung
Kriegsstärke von 180000 Mann aus 340 000  richtig be-

tzg können , da sie tatsächlich nur auf dem Papiere steht.
%n fbM cr  Kriegsstärke sind 150000 für das Feldheer,
stĵ OO für die Festungen und 60 000 für die Reserve be-

In Wirklichkeit kann man ohne Bedenken damit
V)t daß die belgische Armee noch denselben Stand wie

^ Reorganisation von 1913 hat , und daß das Land
^vblicklich ein Heer von allerhöchstens 120000 mangel-
hz ^ sgebildeten und wenig kriegstüchtigen Soldaten wird

stellen können . — Das ganze Heer besteht aus
Prmeedivisionen und einer Kavalleriedivision , jede

i«tie,t0n  aus drei Brigaden zu je zwei Regimentern Jnfan-
^ ^vd je einer Feldartillerieabteilung zu drei Batterien.

öem  t' nt  noch jede Armeedivision ein Kavallerieregi-
!iĥ u vier Schwadronen , ein Artillerieregiment zu 36 Ge-
AstH Alto die entsprechenden technischen Truppen . Be-
Mg t ist hie Infanterie mit einem Mausergewehr Modell

'Kaliber 7,65 Millimeter , Magazinladung mit fünf
toto, Visiereinrichtung bis 2000 Meter und einer

ASsgeschwindigkeit von 600 Meter . Die Feldartillerie

hat ein Kruppsches Rohrrücklaufgeschütz mit Schutzschilden,
gepanzerte Munitionswagen und Panoramaanfsatz . Die
Festungsartillerie ist mit modernen Geschützen ausgerüstet,
deren stärkstes Kaliber eine 21 Zentimeter -Haubitze ist.

Großen Wert hat die belgische Heeresverwaltung auf ihr
Festungssystem gelegt , von dem besonders die drei großen
Festungen Lüttich , Namür und Antwerpen zu nennen sind.
Diese Vorliebe für Festungen ist ja auch bei dem mangel¬
haften Zustande des ^Heeres und seiner geringen Stärke ganz
natürlich . Lüttich und Namür , die beide an der Maas
liegen , sind moderne Plätze mit einem Kranze weit vorge¬
schobener Werke und dazu bestimmt , die im Maastale lau¬
fenden Kommunikationen zu sperren . Außerordentlich hohe
Kosten hat man in letzter Zeit auf Antwerpen aufgewendet,
das 40 Kilometer landeinwärts von der Schelde -Mündung
entfernt liegt . Die alte Stadtumwallung ist aufgegeben
und niedergelegt worden . Eine neue Fortlinie ist erbaut,
die bis 18 Kilometer von der Stadt entfernt ist, einen Um¬
fang von 132 Kilometern hat und eine Besatzung von 80 000
Mann erfordert . In diesen großen Waffenplatz Ivill sich
die belgische Armee zurückziehen , wenn sie von einem über¬
legenen Gegner angegriffen wird und sich nicht mehr im
offenen Felde halten kann.

Traget derrr Grnft der Zeit RechKrnrg!
Seit dem Bestehen des Kriegszustandes haben wohl die

Vergnügungen leichter Art , die im Leben der Reichshaupt¬
stadt einen so breiten Raum einnehmen , hier und da eine ge¬
wisse Einschränkung erfahren . Aufgehört haben sie aber keines¬
wegs, und es drängt sich die Frage ans, ob es dem Ernst
der Zeit , in der wir leben, entspricht, wenn Tanzlokäie und
Tinaeltangel der verschiedensten Rangstufen ihre Pforten auch
heute noch bis in die tiefe Nacht hinein in derselben Weite
geöffnet halten , als läge das Vaterland nicht in dem größten
Kriege, den es je geführt hat , als sähen nicht unzählige seiner
Söhne draußen vor dem Feinde dem Tode entgegen . Die Frage
nnswerfen, heißt sie verneinen , und ausgelassene Vergnügungen
werden ans das öffentliche Empfinden sicherlich noch verletzen¬
der wirken , wenn sich erst, wie das in dem Riesenkamvfe ja gar
nicht ausbleiben kann, die Trauer um liebe Angehörige aus so
mancke Familie herabgesenkt hat . Das bezieht sich auch auf^
diese und jene Theatervorstellung , die man jetzt noch angekündigt
sieht : tolle Possen sind wenig am Platze , wenn der ganze Ernst
des Krieges spricht. Und auch das Geld, das für ein Uebermaß
an Lustbarkeiten ausgegeben wird, kann für bedrängte Angehörige
ins Feld gezogener Familienväter , für Kranke und Ber-
wundete heute wahrlich besser angewendet werden . Die pa¬
triotische Gesinnung , die sich beim deutschen Volke jetzt in so
erhebender Weise überall kundgibt , wird — >0 darf wohl er¬
wartet werden — auch beim Veranstalten und Genießen öffent¬
licher Vergnügungen das richtige Maßhalten lehren . Gewiß,
es findet bei diesen Veranstaltungen eine Anzahl von Menschen
ihr Brot , auf deren Erwerbstätigkeit Rücksicht zu nehmen ist,
und es wird Erholungsbedürftigen die Gelegenheit , sich auf-
zufrilchen, gern vergönnt werden ; aber auch bei Lustbarieiten
kann dem Ernst der Ze' t Rechnntg getragen werden , und bei
alrseitigem guten Willen wird sich der rechte Weg schon,dazu
finden lassen.

e Liebesgaben . Der Magistrat schreibt uns : „Das in
letzter Nummer veröffentlichte Gabenverzeichnis bezieht sich
nur aus die für das vereinigte Komitee vom Roten Kreuz
gezeichneten Beträge ; die ausschließlich für den hiesigen
Vaterländischen Frauenverein zur Verwendung an Ort und
Stelle bestimmten Gaben sind darin nicht ausgenommen ."

Aus PEouiuz und NachlkarßebieLen.
: !: Aus Nassau , 12. Aug . Der „Allgemeine Lehrer¬

verein im Regierungsbezirk Wiesbaden " bewilligte aus
seiner Vereinskasse für das Rote Kreuz 2000 Mark.

: ! : Dillcuburg , 13. Aug . Die Stadtverordnetenver¬
sammlung bewilligte für Unterstützungen an hilfsbedürftige
Familien einberusener Mannschaften 19000 Mark . Zur
Deckung dieser Mehrausgabe beschloß man die Erhebung
einer Sondersteuer von 25 Prozent der Staatseinkommen¬
steuer.

Hadamar , 13. August . Vom 7. d. Mts . ab haben sich
18 Primaner des hiesigen Kgl. Gymnasiums der sog. Not -Reife-
prüsiing unterzogen . Sie haben dieselbe alle bestanden, zum
Teil unter Befreiung von der mündlichen Prüfung . So ivird
denn auch unser Gymnasium eine stattliche Zahl hochgemuter
Jünglinge in die Reihen derer entsenden, die in ernster Stunde
Leib und Leben für des Vaterlandes Wohl einsetzen. — Der
regelmäßige Unterricht beginnt wieder an dem durch die Ferien-
orcnnng der Provinz festgesetzten Termin Dienstag den 18.
August, vormittags 71/2  Uhr . Ernteurlaub wird nur in dringen¬
den Fällen gegeben, da nach amtlichen Veröffentlichungen imllig
ausreichende Kräfte zur Bergung der Ernte vorhanden sind.

: ! : Wiesbaden , 13. August . Der hiesige Rechtsanwalts-
Verein stellt sein Vermögen von 4600 Mark dem Roten Kreuz
zur Verfügung . Die Anwälte erteilen den ins Feld ziehenden
Soldaten jede Rechtsauskunft unentgeltlich , die Notare die
Vollmachten gebührenfrei aus .' — Die Gesamtsumme der für
das Rare Kreuz eingelausenen Spenden beträgt hier bis
jetzt 56000 Mark.

Montabaur , 13. Aug . Da mehrere Lehrer zur Fahne
eingezogen sind, so rann der Unterricht in der Präpa-
randen -Anstalt einstweilen noch nicht beginnen.

Aus Diez und Umgegeud.
Diez,  den 17. August 1914.

ci Pe ^sorralie « . Hauptlehrer Vollrath iu Freien¬
diez ist von der König!. Regierung in Wiesbaden mit
Genehmigung des Herrn Ministers zum Rektor ernannt
worden.

A»s Bad Ems und Amgegenv.
Bad Ems,  den 17 . August 1614.

c Weg von de » Straßen ! Laut der Bekanntmachung
des Magistrats wird in den nächsten Tagen hier ein starker
Automobilverkehr eintreten . Deshalb mögen die Eltern auf
ihre Kinder achten und sie am besten von der Straße zurück¬
halten . Auch die Radfahrer seien gewarnt.

Vermischte Nachrichten.
* „Väterchen Zar " als deutscher R e g i m ■> it t s-

k v m m aitbeu  r . Das Feldartillerie -Regiment Nr . 28 in
Bautzen,  das vor kurzer Zeit vom König von Sachsen dem
Zaren verliehen wurde, hat seinen Namen abgelegt und führt
nur noch die Nummer 28.

* Abiturienten in Feld uni form.  Bei den
höheren Schulen der Provinz Brandenburg , in denen der Un¬
terricht bereits am vorigen Dienstag begonnen hat , sind die
Notprüfungen der Abiturienten bereits im vollen Gange.
Bei den meisten Schulen haben sich fast sämtliche Schüler der
Ober- und Unterprima zum Abiturientenexamen gemeldet, nach¬
dem sie vorher von einem Regiment als Kriegsfreiwillige ange¬
nommen worden waren . So gibt es Schulen , in denen buch¬
stäblich kein einziger Schüler der Prima mehr .im Unterricht
teilnimmt . Die Prüfungen selbst bieten nun dadurch ein ganz
eigenartiges Bild , daß eine Anzahl Schüler , die bereits bei
den Regimentern in der vorigen Woche eingetreten sind, in
feldgrauer Uniform mit Helm und Säbel bewaffnet die Prü¬
fungen ablegen . In den allermeisten Fällen haben übrigens
die Prüflinge das Examen glatt bestanden, sodaß ihnen nach
ihrer Heimkehr der Besuch der Universität ohne weiteres sreisteht.

* Jeder hilft!  Unter dieser Spitzmarke - stellt die
Berliner „Tägliche Rundschau " allerlei kleine Züge patrio¬
tischer Opferwilligkeit zusammen : Die Spenden der Vetera¬
nen : Zu einem Bataillonskommandeur in Spandau kommt
ein einfacher , sauber gekleideter Landmann und verlangt
den Major zu sprechen. „Der Herr Major ist sehr beschäf¬
tigt, " wird ihm geantwortet . — „Dann warte ich !" — Zu¬
fällig tritt der Major aus seinem Zimmer und fragt den
Mann nach, seinem Begehr . Der schlägt die Hlacken zusam¬
men : „Herr Major , ich habe hier 1888 gedient , kann aber
nicht mehr mit . Ich will unserm Vaterlande aber auch
helfen , so gut ich kann , und bitte Herrn Major , 500 Mark
als Geschenk für das Bataillon anzunehmen ." „Sprach 's
And legte fünf blaue Scheine auf den Tisch. Der Major
schüttelte ihm die Hand . „ Ich danke Ihnen ! — Meine
Herren ! Hut ab vor diesem braven Mann !" — Opferwillige
Knaben . Zwei etwa zehnjährige Jungen aus Lichterfelde
haben ihre Spielsachen verkauft und den Erlös — 6,70 Mark
— dem Geistlichen des Stubenrauchkrankenhauses mit der
Bitte uberbracht , ihr Scherflein den Angehörigen der im
Felde stehenden Krieger zukommen zu lassen . — Haarschnei¬
den umsonst ! Nämlich für die Kinder von Vätern , die ins
Feld gezogen sind . Ein Berliner Barbier , der auch helfen
will , was er helfen kann , kündet es an seiner Ladentür durch
ein Plakat an.

* Prämien für feindliche Fahnen.  Der Pro-
vinzverband „Rheinland " des deutschen Wehrvereins setzte je
100 Mark für denjenigen deutschen Soldaten aus , der die erste
französische bezw. russische Fahne erobert , und für die erste her¬
vorragende Tat eines deutschen Marineangehörigen.

* Die russische Grenzstadt Kali  sch, die jetzt
als erste größere Stadt im Feindesland den Besuch deutscher
Truppen erhielt , hat auch in dem großen Krieg vor hundert
Jahren eine Rolle gespielt. Hierher kam Ende Februar 1813
kein geringerer als Scharnhorst , und hier hat er den Vertrag
zum Abschluß gebracht, den Preußen mit Rußland einging , um
Europa von der französischen Herrschaft frei zu machen und
um dem schwergeprüften norddeutschen Staate leine Macht¬
stellung zurückzugewinnen. Dann ist wenige Wochen später in
Kalisch von dem Oberbefehlshaber des russisch-preußischen Hee¬
res , dem alten Fürsten Kutusoff, jene berühmte Proklamation er¬
lassen worden , in der die Herrscher der beiden Reiche den
Fürsten und Völkern Deutschlands die Rückkehr ihrer Selb¬
ständigkeit und Unabhängigkeit verkündeten . Der Freiherr vom
Stein hatte selbst einen Entwurf zu dem Aufruf geliefert , der die
Freiheit der deutschen Völker pach innen verhieß und die Wieder¬
geburt eines ehrwürdigen Reiches in Aussicht stellte . Der
Zerbefreier von damals wollte seine schützende Hand über das
deutsche Verfassnngswerk halten . — Jetzt sind hundert Jahre
vergangen , und Frankreich , das , wie es in jener Proklamation
hieß, „schön und stark durch sich, selbst, mit der Beförderung
seiner inneren Glückseligkeit sich beschäftigen sollte" , kämpft
mit Rußland vereint gegen dessen damaligen Freund . Immer¬
hin das deutsche Volk ist gewiß, daß die Beiden es zu spüren be-
konimen werden , daß sie gegen die getreuen Schüler und Enkel
von Scharnhorst und Stein das Schwert erhoben. (F . Ztg .)

Verantwortlich für die Schriftleitung: P . Lange, Bad Ems.

Geschäftliches.
( ?) Die große Heil - und Nährkraft des al . . ewährten

L ö f l u n d'fchen Malzextractes  wird von unserem Volk
immer noch nicht genügend gewürdigt . Dieses Präparat ivird
aus bestem Gerstenmalz auf streng reeller Basis ohne jegliche
Beimischung wie Alkohol, Shrnp hergestellt und ist nicht nur
ein zuverlässiges Hausmittel gegen Husten, Heiserkeit, sondern
wird auch ärztlich vielfach verordnet als Nähr - and Krüf-
tigungsmittel bei Schwächezuständen, Abmagerungen und Ueber-
anst'.engungen . Beim Einkauf hüte man sich vor Nachahmungen,
da viele minderwertige Erzeugnisse, auch dünnflüssige , sich im
Verkehr befinden , bei deren Verwendung häufig Mißerfolge zu
geirärtigen sind.

SäNtzling « und magenkranke Kinder schützt man am besten
gegen die im Sommer so leicht auftrctenüen Brechdurchfälle und Darm¬
katarrhe, wenn man die gefahrbringende Milch eine Zeitlang fortläßt,
und dafür das altbewährte Nesile'sche Kindermchl anwendet, welches
als eine stets gleichbieibende, vollendete Nahrung nur mit Wasser ge¬
kocht werden braucht, niemals Verdauungsstörungen verursacht, be¬
stehende aber beseitigt. Probe gratis und franko durch Ncstle's Kinder¬
mehl G. m. b. H., Berlin W 57.



Unsere grossen Vorräte in allen Rohmaterialien machen es uns möglich, unsere Fabrikate

Das selbsttätige Waschmittel „Persih*
dessen besondere Eigenschaft als Desinfektionsmittel (auch lür Krankenwäsche ) besonders hervorzuheben ist , ferner
unsere

.Henkers Bleich -Soda“99

zu bisherigen Preisen und Bedingungen zu liefern . Wir erwarten daher auch von unseren Abnehmern, dass sie zu
den bekannten Preisen weiter verkaufen . [3523

Henket &  Cie .. Hiisseldorf.

Bekanntmachung.
In den nächsten Tagen wird sich in den hie¬

sigen Straßen, besonders der Römer- u. Coblen-
zerstraße ein starker Automobilverkehr bemerkbar
machen.

Wir fordern die Einwohnerschaft auf, dafür
Sorge zu tragen, daß die Kinder wegen der
damit verbundenen Gefahr und damit
auch die Autos ungestört auf der Straße
verkehren köunen nicht in den Straßen,
insbesondere nicht aus dem Fahrdamm,
rrmherlausen. Bei eingetretener Dunkelheit
müssen die Kinder zu Hause sein. Auf der Straße
dürfen keine Hindernisse bestehen. Fuhrwerke aller
Art, die sich aus dem Fahrdamm befinden, werden
darauf aufmerksam gemacht, daß sie die Vorschrif¬
ten über das Ausweichen und tteberholen genau
zu beachten haben.

Kad Ems, den 15. August 1914.
Der Magistrat.

Holzverkarff.
Aus dem hiesigen Stadtwald sollen freihändig verkauft

werden: ^ ,
1. Distrikt Steinigebach Nr. 14, 60 u. 72 : 170 Buchen¬

wellen, Nr. 69 : 4 Rm. Vuchenreiserknüppel.
2. Distrikt Häuschen Nr. 18, 23, 28, 37, 39 u. 40 : 18 Rm.

Eichen- u. Buchenknüppel und Reiseiknüppel.
Näheres ist im Rathaus— Oberstadtsekretär Kaul —

zu erfahren.
Bad Ems , den 13. August 1914.

Der Magistrat.

BelanntmachMg.
Vom 11. Mobilmachungstage— 12. August — ab

darf Reisegepäck wieder angenommen und mit allen Militär«
lokalzügen befördert werden. Auch Vieh darf in befchränktem
Umfang befördert werden.

Näheres ist bei den Bahndienststellen zu erfahren.
Bad Ems , den 14. August 1914.

Der Magistrat.

Steuerzahlung betreffend.
Es sei darauf hingewiesen, daß die Steuereinziehung

auch während des Krieges ihren regelmäßigen Ver¬
lauf  nehmen muß. In Rücksicht auf die hohen Anforde¬
rungen , die in dieser Zeit an unsere Kasse gestellt werden,
bitten wir dringend, daß alle , die dazu in der
Lage sind , ihre Steuern rechtzeitig bezahlen.

Die zum aktiven Heere oder der Marine eingerufenen
Personen sind während der Zugehörigkeit zu einem mobilen
Truppen - oder Marineteil nur hinsichtlich des
militä ri  sch en Ei  n ko mme  n s von der Steuer befreit.
Die Gesamtsteuer eines Einberufenen lvird erlassen, wenn
das bisherige bezogene oder versteuerte Einkommen mit dem
Diensteintritt ganz  in Fortfall gekommen ist. Der Steuer¬
erlaß betrifft nur Staats - und Gemeindeeinkommensteuer
und tritt mit dem Ersten des Monats ein, in dem der
Diensteintritt erfolgte. Die bezüglichen Angaben
sind im Rathaus Zimmer Nr 4 zu machen.

Ist nur ein Teil des bisherigen Einkommens in Fort¬
fall gekommen, kann ein teilweiser Steuererlaß eintreten.
Entsprechende Anträge und Anträge sonstiger Steuerzahler,
die infolge der Kriegslage gezwungen sind, um Stundung
oder Erlaß einzukommen, müssen bei den zuständigen Stellen
(siehe die Bemerkungen auf dem Steuerzettel ) eingebracht
werden. Die Steuerzahlung wird bis zur Entscheidung über
die Anträge nicht aufgehalten.

D iez,  den 12. August 1914.
Der Magistrat.

BekanntMchimg.
Die Steuerpflichtigen werden darauf aufmerksam gemacht,

daß die Zahlung der Steuern für das 2. Vierteljahr des
Rechnungsjahres 1914 in der Zeit vom1. bis 16 . August
d. Js . zu erfolgen hat.

Nach Ablauf dieses Termins wird unt dem
Beitreibuttgsverfahre » begonrren.

Diez , den 10. August 1914.
Die Stadtkasse.

Kaiser Frirdrich-Kchrüe.
Der Unterricht beginnt am Dieusiag , den 18 . August

l. I ., morgens um 8 Uhr.
B «d Ems , den 17. August 1914.

Der Direktor.

Jede Gabe, die während des Krieges in ein

Sammeischiffchen
der

Deutschen Gesellschaft zur Rettung
Schiffbrüchiger

fließt, wird an die
„Rote Kreaz - Sammlnng

im Kriege 1914“
überwiesen.
Der Borstand der Deutschen Gesellschaft zur

Rettung Schiffbrüchiger.

Hafer -Kleie , Trockenschuitzel, Weizeufchaleu,
Gerstenfchrot und Kartoffelstock«« stets auf Lager.

Pammer , Marktstraße, Bad Ems.

R. Wichtrich, Gartticici, Bad Ems,
-mpfichlt blühende Txpspslaiize » , «rotze

Rofenkulture « .
Eingang Schulstraffe und verl. Biitoria -Allee.

„Arnsteiner Klostermühle'
6 Minuten von Station Obershof a. Lahn.

Herrlich im Walde gelegenes Garten - Restaurant
nebst Sommerfrische.

Stets leb. Forellen, hervorragender Kaffeeu. erstkl. Weine.
Tel. Amt Nassau 27. (2091

Inh. Rich. Köhler.

Sladtverordnelen -Versammlrrng.
Die Herren Stadtverordneten werden zu einer Sitzung auf
Dienstag , den 18 . Aug . d. Js -, nachm. 4 Uhr

in das Sitzungslokal(Rathaus) ergebenst eingeladen.
Tagesordnung:

Vorlage des Magistrats betreffend die Bewilligung der
Mittel zur Deckung der durch den Krieg entstehenden Aus¬
gaben. „ ,

Ter Magistrat wird zu dieser Sitzung ergebenst ringe-
laden.

Diez, den 17. August 1914.
Der Stadtverordnetenvorsteher'

C. Bühl.

Der Zusammenru ? der Krankenträger - Ab¬
teilung erfolgt von jetzt ab auch noch durch kurzes
Trompetenfignal.

Diez , den 15. August 1914
Der Bürgermeister.

Scheuern.

Gesunden ein Spazierstock. Abzuholen auf dem
Polizeibureau.

Diez , den 15. August 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Krkarmtrnachmrs.
Die berichtigte Liste der stimmfähigen Bürger der Stadt

Diez liegt vom 13 . bis 3«. August d. Js . im Rathaus
zur Einsicht offen.

Während dieser Zeit kann jeder Stimmberechtigte gegen
die Richtigkeit der Liste beim Magistrat Einspruch erheben.

Diez , dm 13. August 1914.
Der Bürgermeister.

In » Frisieren
und

-- -- -- Kopfwäschen
empfiehlt sich

Frau Adolf Merkel,
Die * a. d, L. [112a

Mein Geschäft ist Dienstags, Donnerstag
und Sonntags wieder geöffnet.

Albert Mainzer , Metzger,
3526 ] _ Bad Ems , Kirchgasse 3._ #

Ein praktischer
~ Rusweg

die Sonst lästige Arbeit des
Schuhputzens zum Kinder¬
spiel zu machen , bietet sich
allen Hausfrauen in unserem

Anker!In,
das bei höchster Schonung

des Leders jedem Schuh
unverwüstlichen , präch¬
tigen Hochglanz verleiht-

Fabrill:
Sciiüiiü8 Förderer,

Cassel -W.

Im Verlage von Rud . Bechtolv & Comp , in Wiesbadens
erschienen(zu beziehen durch alle Buchhandlungen und BM

bindereien, sowie die Exp. d. Blattes ) :

Uassauischer Allgemeiner
Landes -Kalender

für das Jahr 1915.
Redigiert von W. Wittgen . — 72 S . 4°, geh. — Preis 25 P»

Derselbe enthält ein sorgfältig redigiertes Kalendariu^
außer den astronomischen Angaben für jeden Monat vto»j
ein spezielles Markt -Verzeichnis mit der BezeichnungJ
Vieh-, Kram- oder Pserdemarkt , einen landwirtschaftlich'
und Gartenkalender , ferner Witterungs - und Bauernregel
Zinstabellen , vaterländische Gedenktage, — Mitteilung
über Haus - und Landwirtschaft , den immerwährenden Tiä^
tigkeitskalender , — Haus - und Denksprüche und
dotcn — sowie unter „Allerlei " belehrende Beiträge o»
allgemeinem Interesse rc. rc. Außerdem wird jedem >l
lender ein Wandkalender beigefügt. . , ,

Inhalt : Gott zum Gruß,! — Genealogie des Königlich
Hanfes. — Allgemeine Zeitrechnung auf das Jahr 1»^
— „Waterloo ", eine nassauische Erzählung von W WittS-
— „Zum hundertjährigen Geburtstage des Fürsten ö ,
von Bismarck am 1. April 1915" von H. Betz. —
Krautscheusel", eine Hinterländer Erzählung von G. f

„Wilhelmine Reiche", eine nassauische Dichterin vo •'
Miltner -Schönau . — „Wie du mir , so ich dir ", ein ' f R'»
Geschichte aus dem Mittelalter von Wilhelmine Reiche-̂
„Aus den Kindertagen der deutschen Eisenbahn " von +
Wittgen . — Jahresübersicht . — Zum Titelbild . — Hund
jahr-Erinnerung . — Vermischtes. — Nützliches fürs 4- ,,
— Humoristisches (mit Bildern ), außerdem mannigw
Stoff für Unterhaltung und Belehrung — Anzeigen. ^

Schwimm-
u. Bade-Anstalt

Bad Ems
unterhalb der Kaiserbriiche.

Schwimmunterricht wird erteilt
Geöffnet von

morgens b bis abends 9 Uhr.
Badewäsche und Kostüme

daselbst zu haben.
Bonnen-, Licht- und Luftbäder.

Köchin
tüchtige, möglichst in Anstalten
oder größeren Betrieben erfahren,
für unsere Zentralküche(Dampf¬
heizung) zum 1 Oktober gesucht.
Ev. Eintritt früher. Anf.-Geh.
360 evtl- 400 M je nach Alter.
Zeugnisse erb. an die [3622Direktion

der Anstalt Scheuer«
bei Nassau (Lahn).

Verloren ein schwarzer
Spazierstock, geg. gute Bel- abz.

Hotel Bristol , Bad Ems.
(3520

Eine junge Fahrkuh
zu verkaufen.

Msrktsiratze 39 , Bad Ems.

ZurückgekehH
Dr . Kreisch

Spezialarzt
für Frauenleiden

Coblenz.
Kaiser Wilhelm -Rin? 6-

Kartoffelrt
und Zwirbeln empfiehlt

Friedrich NcidhösABad Ems.

Frische B «tK
cingetrofsm. .. . . g#
Schmitz Buttergescha9> W

Fahrräder,,«
Reparaturen u Zubed'' ßW
empfiehlt (j-iflW

I . Wittmann,
Gesucht zum 15-

1. Okt. einju.  ein -

Hidchef
für Küche und Haus^ sthd
erbeten abends von 7 (t

Frau Banrat Ri <"ran » mm»
Diez , LnisenstrE



%mtltdjc#

für den

Nnterlahn -Kreis.
Amtliches Dlatt für die Hekanntmachungen desLaudratsamtesu.des Kreisausfchusses.

Tägliche KrUage zur Diezer««L Gmftr Zeitung._
Preis « der Anzeigen:

Lir «insp. Petitzeile oder deren Raum 15 P?g>,
Reklamezeil« 50 Pfg.

Auggabepellr« :
In Diez : Rosenstraße 88»
In TmS: Römerstraße 95.

Druck und Verlag von H. Ehr. Gommer,
EmS und Diez.

Verantw. für die RcdakiisnP . Lange, Ems»

«r . 190 Diez , Montag dev 17. Augu st 1914 54. Jahrgang

Amtlicher Teil. kolonnen bewußt sind, daß in erster Linie die großen
Organisationen des Roten Kreuzes im Felde, in Feindes-

ßurs urth hrtC htp nrfftffipn Kinrirbtunaen

Aufruf.
Nachdem sich die Opferwilligkeit aller Bevölkerungs¬

klassen im Kreise bei der Versorgung der Erfrischungsstatio¬
nen aus den Bahnhöfen in Diez, Ems und Nassau mit
Lebens- und Genußmitteln glänzend bewährt hat und noch
bewährt , wofür die ins Feld ziehenden Krieger herzlich
dankbar sind, ist es nunmehr an der Zeit , auch für die Aus¬
bringung von Barmitteln zu sorgen, da das Rote Kreuz zur
Erfüllung seiner umfangreichen Aufgaben vor allem Geld
und wieder Geld bedarf.

Ueberall in deutschen Landen laufen bereits Kriegsspen¬
den ein, und der Unterlahnkreis will hierbei nicht zurück-
stehen.

Um eine Zersplitterung der Tätigkeit zu vermeiden und
das Geld dahin gelangen zu lassen, wo es am notwendigsten
gebraucht wird , haben sich bereits in Friedenszeiten alle
unter dem Roten Kreuz wirkenden Vereine des Kreises zu
einem Komitee zusammengeschlossen.

Alle diese Vereine sowie die Herren Bürgermeister und
die 3 im Kreise erscheinenden Zeitungen , die Emser (Diezer)
Zeitung , Amtl . Kreisblatt , das Kreisblatt Günther in Diez
und der Nassauer Anzeiger sind gern bereit , Geldspenden
entgegenzunehmen.

Die Geldspenden sind von Woche zu Woche dem Schatz¬
meister des Vereinigten Komitees Herrn Bürgermeister
Scheuern in Diez  abzuliesern.

Nur diejenigen Gaben, die von den Spendern zu einem
besonderen örtlichen Zweck hergegeben werden, können von
den Vereinen zurückbehalten werden.

Ich vertraue aber , daß sich die Vorstände der Männer-
nnd Frauenvercine vom Roten Kreuz und die Sanitäts¬

gegenüber diesen Organisationen zurückstehen müssen.
Ich bitte deshalb die Vorstände, in dieser Beziehung

aufklärend zu wirken und dafür zu sorgen, daß an die
Geldspenden keine Bedingungen geknüpft werden.

Der Empfang der eingehenden Spenden wird regel¬
mäßig öffentlich bestätigt werden.

Wegen der Absendung von Materialgaben (Kleider,
Wäsche usw.) behalten wir uns weitere Anordnung vor.

Da - vereinigte Komitee
der unter dem Roten Kreuz wirkenden Vereine

des Unterlahnkreises.
Duderstad  t.

Diez,  den 15. August 1914.
Bekanntmachung.

Zur Heeresverpflegung bevarf die Armee aller aust -eib-
baren Vorräte an Roggen, Weizen, Mehl , trockenem Gemüse
(Hiiksensrüchten, Reis , Graupen usw.) Kaffee, Salz und aller
verfntterbaren Körnerfrüchte (Hafer, Gerste) sowie Mais.

Die Etappenintenoantur in Kirn (a . d. Nahe) und die
Etappenmagazine daselbst in Morbach, (Kreis Bernkastel ) und
Türkismühle (Fürstentum Bittenfeld ) kaufen jede Menge hiervon
ein . Angebote , die Menge,. Preis und Lieferungsort enthalten
müssen, sollen an die Intendantur und die Magazine gerichtet
werden.

Es handelt sich bei Körnersrüchten zunächst nur um Be¬
stände der ' vorigen Ernte . Angebote über die neue Ernte wären
an die stellvertretende Intendantur des 8. Armeet . .Vs in
Cvblenz zu richten. Sehr erwünscht ist es, wenn der Verkäufer
die Ware selbst in ein Magazin einlieferte , auf den Bahnweg
wird zunächst nur in bescheidenem Umfang gerechnet werden
können.

Der Fernsprechanschluß der Intendantur hat die Nr . 240
des Amtes Kirn.

Der La»vr«t.
I . V.

Zimmermann.



J .E IT 6911. Diez, 'Den 15. August 1914.

An die Herren Bürgermeister der Landgemeinden
mit Ausnahme von Allendors, Altenviez, Balduinstein, Bnra-
schwalbach, Charlottenberg, Eppenrod, Ergeshausen, Heistenbach,
Hirschberg, Holzappel, Horhausen, Katzenelnbogen, Kördorf, Loll-
-chied, Reckenroth, Ruppenrod, Schaumburg, Schiesheim, Schön¬
born, Schweighausen, Steinsberg, Winden und Zimnierschied.
Betrifft : Einrichtung ländlicher Fortbildungs¬

schulen für das kommende Winterhalbjahr.
Ich erinnere an meine Kreisblatt-Verfügung vom 21. v.

Mts . J .-Mr . II 6415 (Kreisblatt Nr. 172) betr. oie Einrich¬
tung ländlicher Fortbildungsschulenfür das kommende Winter¬
halbjahr und erwarte ihre Erledigung bestimmt binnen
8 Tagen.

Der Vorsitzende des Kreisansschusse».
I . B.

Freiherr von Nagel.
Regierungsassessor.

J .-Nr. DO . 123. Diez,  den 11 August 1914.
Bekanntmachung

Betr. Meldung von Krankenpflegern.
Durch Erlaß des Kaiserl. Kommissars und Militärin¬

spekteurs der FreiwMgen Krankenpflege sind die Anforderungen
zur Stellung von Pflegern für das Etappengebiet auf das
Doppelte erhöht worden.

Ich bitte afle als Krankenpfleger ausgebildeten Persön¬
lichkeiten, die bereit sind, im Etappengebiet, also außerhalb
des Heimatsortes, als Krankenpfleger tätig zu sein, sich um¬
gehend, möglichst unter Vorlage eines Nachweises über ihre
Ausbildung auf dem Landratsamte zu melden.
Der Borstand der Zweig -Vereine vom Roten Kreuz.

gez. Duderstadt.

I 7284. Diez,  den 14. Auaust 1914.
Bekanntmachung.

Der Konsularagent der Vereinigten Staaten non Amerika
John Breuer  in Wiesbaden (Rheinstraße 38) ist vom ameri¬
kanischen Botschafter beauftragt, Schutz von Leben und Juter¬
essen der Franzosen und Engländer zu übernehme».

Der König!. Landrat.
I . A. :

Freiherr von Nagel.
Regierungsassessor.

Nichtamtlicher Teil.

Kriegs -Chronik 1914.
7. August.  Tod des Generals v. Bülow , Bruders des

Fürsten Bülow.
11 . August.  Abbruch der französisch-österreichischenBe¬

ziehungen.
12 . August.  Kriegserklärung Montenegros an Oester¬

reich-Ungarn und Deutschland.
13 . August.  Englands Kriegserklärung an Oesterreich-

Ungarn . — Bestätigung der Ermordung des Hof¬
rats Kattner in Petersburg.

14 . August.  Oesterreichischer Vormarsch in Serbien . Be¬
setzung von Sabac . Dänemark erklärt vollständige
Neutralität.

Berliner Brief.
Allmählich, mit jedem Mobilmachungstage nach den

kritischsten sechs ersten, hat sich das Straßenleben der
Reichs Haupt stadtberuhigt.  Die ungeheure Nerven¬
spannung läßt mehr nach. Sie sind nun zumeist schon alle

l fort , unsere wackeren felddienstfähigen Männer der jüngeren
Jahvesklassen . Nun man weiß, wo Ziel und Richtung ist,
sieht man allenthalben mit dem durch die ersten Waffen-
crfolge erst recht zuversichtlich gewordenen Blick des echten
-Deutschen, der da Gott und sonst nichts auf der Welt
fürchtet, den kommenden Ereignissen auf unseren drei Kriegs-
schanplätzen zu Lande, wie ans dem vierten (dem großen
unbekannten) zur See entgegen. Noch eine wilde, die Herzen
hochreißende Jubelwoge der Begeisterung ganz von jenem
gigantischen Umfange, wie damals voran Schloß, als der
Kaiser die Mobilmachung kündete, stieg in der Bevölkerung
empor, als Lüttichs Fall  verkündet wurde. Da brach
vom innersten heraus , was doch so manchen, manche i n d e r
Stille  bedrückt hatte , die bange Sorge , ob wir doch der
ganzen Welt voller 'Feinde würden Herr werden können,
brach heraus und wurde auch bei den Zaghaftesten zur
freudi gen Siegesgewiß .heit.

Ja , alles wird mutig , stark, selbstsicher und — selbst¬
bewußt,  wie nie zuvor, da man jetzt im politischen wie
im wirtschaftlichen Leben keine Parteien , kein Konkurrenz¬
schlachten mehr kennt, da man einig ist, restlos einig ! Das
zeigt sich auch in mancherlei Aeuß erlich keiten  am
Straßenbilde , am Verkehr, in den öffentlichen Lokalen usw.
Jahrzehntelang ist von gewissenhaft deutsch gerichteten
Männern in Wort und Schrift gegen die alberne Fremd¬
tümelei,  in Berlin zumal , angekämpft worden, — meist
vergebens. Firmenschilder mit französischen, englischen
Titeln und schmückendem fremdsprachlichem Beiwerk, an¬
gefangen vom „grand cafe"  bis zur Manicure , wimmel¬
ten an den langen Häuserreihen. Jetzt hat die Wucht der
weltgeschichtlichenGeschehnisse, dieser größten aller Zeiten,
das alles mit einem Schlage hinweggefegt. Man schämt sich,
noch irgendwie Undeutsches  zu zeigen. Schilder mit
fremdsprachlichen Firmen und Reklamen sind zu hunderten,
.wo nicht abgenommen, doch verhängt , übertüncht worden.
Rein  wie die Herzen der Reichshauptstädter werden ihre
Häuser, ihre Verkehrsgewohnheiten, die Schlacken eines diel¬
leicht zu langen , mehr und mehr dem Wohlleben zugericki-
teten Lebens im steten Frieden fallen ab. Nur echt Leuchten¬
des und Wahres hat noch Wert : Kriegsmanserung!
Selbst — und das ist nach allem , was man bisher in
dieser Beziehung erlebt hat , der größte Triumph — die un¬
angreifbare französische bezw . englische Speise¬
karte  ist überwunden von der echt deutschen! Hurra auch
dafür ! Gehst du jetzt in das üppigste Weinrestaurant , so
reicht dir der Kellner die gute ehrliche Kartoffel und nicht
„pomme de terre “. Und wenn du Käse nehmen willst,
findest du den Weg zu ihm auf der deutschen  Speise¬
karte nicht mit „fromage“  bezeichnet , wie auch unsere
Damen , soweit sie in diesen ernsten Zeiten, wo jedermann
den Taler wie den Groschen spart , zurückhält für Werke der
großen vaterländischen Liebestätigkeit, überhaupt noch der
Leckerhaftigkeit nachgehen, sich keine „petits fours “, son¬
dern schlicht und recht „kleines Backwerk" bestellen.

Demselben Reinigungsverfahren ist sogar die Film¬
fabrikation  unterworfen worden. Freilich hat es da
schwere Verluste gegeben. Die Firma Pathe Freres
aus Paris hatte sich mit der Projektionsgesellschaft „Union"
verbunden und beherrschte einen großen Teil des Film¬
marktes . Die Kinotheater hatten aber bereits vor Ausbruch
des Krieges einen Boykott gegen die französische Filmfirma
beschlossen. Nun es „losging", ging, nein rannte  auch
der Direktor Pichot dieser Firma los , zurück zur Heimat.
Dabei vergaß er seine Angestellten zu bezahlen. Man konnte
nur noch sein restliches Bankguthaben von 5000 Mark
beschlagnehmen. Das eigentliche sehr große Bankguthaben
hatte der flüchtende Franzose vorher schon abgehoben, und
so beklagt die Union den Verlust von gut 10000 Mark.
Hoffentlich werden unsere Helden, wenn sie in Paris ein¬
rücken, Monsieur Pathe den Geldfchrank lüften , daß. er seine
Berliner Schulden zahlt . . .



„Ach Schaffner , lieber Schaffner , was haben Sie De¬
tail . . ." lautet seit langem eines der beliebtesten Couplets
unserer Berliner . Sie werden jetzt von der „Schaff¬
nerin"  singen , wie sie schon alle davon reden. Die Große
Berliner Straßenbahngesellschaft hat eine erhebliche Anzahl
von Ehefrauen ihrer in den Krieg gezogenen Schaffner und
Wagenführer ordnungsmäßig als „Schaffnerinnen " bestellt,
lieber der Bluse trägt die „Kriegsschafsnerin" den grau¬
grünen Dienstrock der Straßenbahnschaffuer mit blanken
Knöpfen. Auf dem Kopf balanziert die Dienstmütze mit
Nummer , kommt freilich vorerst noch manchmal ins Wanken,
wenn instinktiv die Hand der Beamtin nach dem Ding da
oben hinfaßt , als wäre es der gewohnheitsmäßig zurecht¬
zurückende Hut . Na, das wird sich auch noch geben. Im
übrigen knipst  so eine Frau Schaffnerin mit einer tadel¬
losen Fertigkeit , als hätte sie statt des Kochlöffels von
jeher die Kontrollzange gehandhabt. Auch unsere Frauen
können eben alles , wenn es — Krieg gibt ! . . .

Vermischte Nachrichten.
* Eisenb ahngesp räch aus Sachsen.  Reisender

(zu einberufenen Landwehrleuten ) : „Nu, kennt'r denn vo
ä bißchen Franzeesch, wenn'r nu no Frankreich kummt ?"
Landwehrmann : „Ach wos, Franzeesch! Mer warn schun
daitsch mit '» rüden !"

* „Auch des Zaren Lunge reicht nicht zu,
um die Sonne  a usz ub la se  n " sagt eins der zahl¬
reichen russischen Sprichwörter , die von den Grenzen der
Zarenmacht handeln , und von denen wir hier eine kleine
Blütenlese zum besten geben. So heißt es z. B. im Volks¬
mund : Des Zaren Arm langt Wohl weit, aber nicht bis
in den Himmel. — Der Zar kann Wohl den Erdball er¬
schüttern, aber nicht aus den Angeln heben. — Auch des
Zaren Masse gelten nichts, wenn Gott nicht Amen sagt. —
Dem Einäugigen wächst das Auge nicht, auch wenn er zum
Zaren wird . — Auch eines Zaren Gaul kann stolpern. —
Auch des Zaren Krone schützt vor Kopfweh nicht. — Der
Zar geht auch nur auf zwei Füßen ! — Eine anders Gruppe
von Sprichwörtern wieder drückt das Bewußtsein des rus¬
sischen Volkes aus , daß es die Fehler, die der Zar begeht,
mitzubüßen habe: „Wenn der Zar sich erkältet hat, " heißt
es z. B., „hat ganz Rußland den Schnupfen", oder „Wenn
der Zar sündigt, muß das Reich Buße tun ." Hierher gehört
auch die Redensart : „Stoße dich nicht an der Hand,
Väterchen Zar , sonst müssen wir den Arm in der Binde
tragen !"

Auskunft über im Felde stehende
Uastauifche Soldaten.

In Wiesbaden hat sich ein Ausschuß gebildet, um alle
persönlichen  Nachrichten über im Felde stehende nas-
sauische Soldaten zu sammeln und an die Angehörigen
weiter zu geben.

Es gilt , die langen bangen Stunden abzukürzen, die un¬
ausbleiblich kommen werden, besonders nach größeren krie¬
gerischen Ereignissen.

Jeder,  der einen Angehörigen im Felde stehen hat,
sende unverzüglich  dessen genauen Namen unter An¬
gabe des Truppenteils , sowie seine eigene  genaue Adresse
an die

Auskunft über im Felde stehende nafsauische Soldaten
zu Wiesbaden, Friedrichstraße 35.

Jeder Soldat,  der über einen bekannten Kamera¬
den etwas erfährt , teile nach Haus mit , was er erfahren
hat . Wir werden in Kürze Postkarten mit der aufgedruckten
Adresse der

Auskunft über im Felde stehende nafsauische Soldaten
zu Wiesbaden, Fricdrichstraße 35,

zur Verteilung bringen . Diese sollen möglichst allen Sen¬
dungen an Soldaten beigefügt werden, damit diese sie auch
zu direkten Mitteilungen an den Ausschuß benutzen können.

Jeder Jurüägediiedene,  der einen Briei mir
Mitteilungen über einen Soldaten erhält , sende den Brief
an die

Auskunft über im Felde stehende nafsauische Soldaten
zu Wiesbaden, Friedrichstraße 35.

Der Brief wird ausgehoben und auf Wunsch zurückgegeben.
Der Ausschuß wird ein ständiges Bureau ffr Wies-

. baden, Friedrichstraße 35 unterhalten , welches zu jeder
! Zeit für Nachfragende geöffnet ist.

Wiesbaden,  den 10. August 1914.
Dr . med. M . Berlein,  Sanitätsrat , H. Becker,  Bank¬
direktor , E. Hirsch,  Direktor des Vorschußvereins, W.

! Goltermann,  Regierungs - und Baurat , Io s. R . A.
i Hupseld,  Rentner , G. K u l l m a n n , Justizrat , Dr . med.
- S . Lande , L. Lazard,  Geh . Kommerzienrat , E. v.

Lh n cker , Kontre-Admiral z. D., O. N o wa ck, Bankdirek¬
tor , Hch. Staadt,  Hofbuchhändler , B . Strauß,  Ren¬
dant , Ph . Sulzer,  Rentner , H. Beesenmeyer,  Pfr .,

A. Wolfs,  Architekt.

Wie verwerte ich in der gegenwärtigen Zeit mein
Obstu«d Gemüse am besten?

Infolge des Krieges ist der Handel mit Obst gewaltig ins
' Stocken geraten , weil einmal die Eisenbahn kein Obst zur Be¬

förderung annehmen darf , und zum andern , weil das kaufende
Publikum seine Ausgaben für Obst einfchränkt . Um nun die
stellenweise reiche Frühobsternte , wie z. B . im Rheingau , mög¬
lichst gut zu verwerten , ist es notwendig , das Obst und auch das
überflüssige Gemüse in irgend eine Dauerform überzufüyreu,
also zu konservieren . Auf diese Weise wird einer Entwertung
borgebeugt , uns man erhält Vorräte an billigen und gesunden
Nahrungsmitteln von langer , ja zum Teil unbegrenzter Halt¬
barkeit.
Die Verwertung der Aprikosen und einiger-

anderer Früchte.
Gedörrte Aprikosen (Aprikosen -Prünellen ). Reife

bis überreife Früchte werden ganz gelassen und bei nicht zu
hoher Wärme gedörrt , bis sie stark welk sind. Dann schneidet
man jede Frucht an einer Seite auf , holt den Stein heraus,
drückt sie zwischen den Händen platt , legt sie nochmals auf
die Hürden und dörrt bei mäßiger Wärme weiter , bis sich jede
Frucht trocken, zähe oder lederartig anfühlt . Die Aufvcwah-
rung erfolgt am zweckmäßigsten in dicht schließenden Blech¬
büchsen oder Pappkästen oder in Säckchen aus dichter Leinwand.
Etwas feiner werden die Prünellen , wenn man die Früchte
vorher enthäutet , was ziemlich schnell geht, so man sie 1— 2
Minuten in kochendes Wasser legt . Im Handel kostet ein Pfund
Aprikosen-Prünellen 0,90 bis 1.— Mk. und mehr.

Ap r i ko se n -■M a rm ela d e . Hierzu lassen sich die
überreifen und zum Teil schon angefaulten Früchte am vor¬
teilhaftesten verwerten . Dieselben werden gewaschen, entsteint
und alles Faulige und Wurmige sorgfältig entfernt . Dann
kocht man sie mit ganz wenig Wasser zu Brei und treibt diesen
onrch eine großlöcherige Seihe (Durchschlag) oder durch eine
Papiermaschine . Auf 1 Pfund Brei nehme man tzz Pfund grob¬
körnigen ungebläuten Kristallzucker und koche die Warm , lode in
einem breiten Topfe in kleinen Mengen von 5— 10 Pfund auf
■Ottern Feuer unter beständigem Umrühren , bis sic nicht mehr-

dünn und wässerig erscheint, sondern Blasen schlügt, breit vom
Rührlöffel läuft oder in kleinen Klümpchen vom Löffel fällt.
Noch heiß ist dieselbe in saubere, trockene Gläser oder Stein-
töpse zu füllen , damit zwischen der Marmelade keine Lücken
bleiben Große Gefäße schwefle man vorher leicht ein , bei
kleinen ist siese Vorsicht nicht geboten. Die Gefäße bleiben
offen — nur mit Zeitungspapier bedeckt — 1— 2 Tage an
einem staubfreien Orte stehen, dann bedeckt man den Inhalt
init einem rundgeschnittenen und in reinen Alkohol (96%
Spiritus ) oder in dessen Ermangelung in Rum oder Kognak ge¬
tauchten Weißen Schreibpapier und überbindet sie mit dickem
Pergamentpapier , welches man vorher in klares Wasser taucht



tutb bann [eid,t abtrodnet , bamit eg ßraff Mtb . Wenn CeijtercS
öer proft ift, t'enn$eicf)net man ben Snljalt auf bem fßevgament
im, bclüatjrt bie Warmelabe an einem  trockenen und kühlen
Orte auf . Um  Verlusten vorzuSeugen, kontrolliere man die
Marmelade — besonders in der ersten Zeit — mehrere
Mole , schimmelig gewordene muß nach Entfernung der Pilzdeäe
entweder bald verbraucht oder noch etwas dicker eingekocht
werden.

In genau derselben Weise wird Marmelade hergestellt ans
Pfirsichen , Pflaumen , Mirabellen und Reine¬
clauden.  Bei Pfirsichen nnd Pflaumen ist auf 1 Pfund
Fruchtbrei s/4 Pfund Zucker mit einzukochen. Mirabellen-
und Reineklauden -Marmelade schmeckt erfrischender, wenn auf
1 Pfund Brei 3— 5 Gramm krhstallisierte Zitronensäure znge-
sctzt wird . Besonders wohlschmeckendsind die gemischten Mar¬
meladen . z. B . aus Aprikosen und Mirabellen oder Aprikosen
nnd Reineklauden oder Mirabellen und Reineklauden.

(Schluß folgt.)

Erinuernngen an de» Kriegsanfang 1870.
Von Frz . Scheib.

(Nachdruck verboten .)

Jahr fügt sich an Jahr . In diesen Juli - und Augusttagen
feiern ganz besonders unsere Veteranen und Vaterlandsfreunde
die Erinnerung an die große Feldzugszeit von 1870! vüo
Literatur über jene Zeit ist zu einer stattlichen Bibliothek heran¬
gewachsen, inzwischen hat noch, so mancher Große , oder doch
Größere von damals über die Zeit von 1870 geschrieb-n und
veröffentlicht ! Manches wurde dabei aufgeklärt ! Die geschicht¬
liche Forschung hat wohl da und dort Sagenhaftes richtiggestellt,
aber sie hat damit die Großzügigkeit der Zeit vor 40 Jahren aufs
neue und unbestrittenermaßen bewiesen!

Die heutige Generation , namentlich in Süd - und West¬
deutschland, kann sich in Ansehung der Juli -Augusttage 1870
nicht so leicht die eminente Begeisterung im Volke, die Eigen-
urtigfeit der Verhältnisse im Aufmärsche der Truppen , vor¬
stellen ! Dazumal gab es nur wenige Haupt -Bahnlinien die
einen direkten Verkehr nach der Grenze ermög-ichtgn.
In Süddentschland war die militärische Organisa¬
tion mit der allgemeinen Wehrpflicht , der Reserve und
der Landwehr eine Neuerung , kaum etliche Jahre alt , lote
dos ganze deutsche Bahnnetz verhältnismäßig klein. Frei ver¬
einigten fick junge Männer aus dem Volle , die rächt selbst
wehrpflichtig waren , um die die Bahnhöfe berührenden Truppen
zu bewirten ; andere meldeten sich zum Sanitätsdienste , die
meisten davon hatten oft noch nie einen Kranken gepflegt — und
doch, es ging im allgemeinen alles soviel wie glatt ab , denn
die Begeisterung ist eine erprobte Lehrmeisterin , ist ein ausge¬
zeichnetes Reglement . Bekanntlich war König (später Kaiser)
Wilhelm zur Zeit der Vorgänge mit dem französischen Bot¬
schafter Benedetti in Bad Ems.

Seine Fahrt von Ems nach Berlin beschrieb niemand
kürzrr und trefflicher als sein Kabinettschef v. Wilmonowski in
„Feldzugsbriefe " . Er sagt da unterm 16. Juli : „Die Fahrt
hierher war ein vollständiger Jubelzug . Schon im Lahn¬
tale standen die Leute an Stationen , an denen gar nicht ge¬
halten wurde , dichtgedrängt , und riefen „Hurrah " . An Orten,
an denen für den König keine großen Sympathien (w schreibt
wohlgemerkt der Kabinettschef !) vorauszusetzen waren , in Gießen
und Göttingen , waren die Leute wie toll ; in Kassel kaum zum
Durchdringen ! Kaum hielt der Zug, so kletterten die Leute aur
die Wagen : unter neunmaligem Hoch und Hurrah ging es
selten ab . . ." Und bei dem Könige und in dessen Umgebung
bl'-ckte man mehr mit großem Ernste als in erster Linie be¬
geistert der nächsten Zukunft entgegen. Man hatte am Hofe als
Ziemlich, sicher erwartet , daß Frankreich mit seinen rasch an vir
Grenze geschobenen Truppen die Rheinprovinz überschwemmen
würde, und hatte angenommen , daß der Laudesteil bis zum
Rhein wegen der verhältnismäßigen Schwäche der dort ent-
gegenstehenden Truppe für die erste Zeit verloren würde
— so und nicht >nders gab der erwähnte Kabinettsche ; dre

/ Stimmung Bei&of loieber, unb anbete fßuBtttattonen in  bealitjter 40  Führen Beftätigen  diese Hln)ict)t ’.
In der Zeit vom 31. Suli  abends bis  zum 2.  August mor¬

gens reifte  der König, im Triumphzuge förmlich, von Berlin
nach Mainz , woselbst zunächst das Hauptguartter aufgeschlagen
wurde 36 Stunden hatte man zu dieser Fahrt gebraucht und
das; sie langsam vor sich ging ; daß z. B . in Braunschweig 1>/,
Stunde nachts „wegen kollidierender Militärtransporte , bie
den Vorrang hatten, " gewartet werden mußte , das zeigt die
schwierigen Verkehrsverhältnisse von damals in scharfem Licht!
Bon Mainz kam das Hauptquartier nach Homburg (Pfalz );
am 9. August übersiedelte es nach Saarbrücken . Am 11. stand
man bereits in Reichslanden , in St . Avold. Noch auf Pfälzer
Boden , in St . Ingbert , hatte König Wilhelm die ersten Verwun¬
deten im Lazarett besucht. Wie so eine Transferierung des
k., fast 1000 Menschen umfassenden, Hauptquartiers aussah.
auch das berichtet der Geh. Kabinettsrat nach Hause ! „Vor¬
weg (io schrieb der Berichter ) ritten 6—8 Ulanen ; dann erösfnete
des Königs Wagen den Zug . Neben demselben und hinter ihm
sprengten Kürassiere der Stabswache (von allen Regimentern,
auch den Sachsen je 2), die Flügeladjntanten , die Offiziere des
K.iegsministeriums usw. ! Die Gepäckwagen waren für 2  Stun¬
den zurückgeblieben" . Heute, im Zeitalter des Telephons,
des Antos . der Motor - und Fahrräder , möchte sich ein solcher
Umzug wesentlich anders abspielen ! Und überall im Juli -August
und auch vor den Siegen , immer alles im Volke begeistert,
alles ein Jubel sondergleichen!

Andererseits wurde am 19. Juli das „eiserne Kreuz" von
1313 wieder erneuert , welches in den Folgemonaten an 45000
Fo.pfere verliehen wurde , zwei Klassen und dazu ein Groß-
kreuz (mit schließlich 9 Verleihungen ) führte und für Nichtkom¬
battanten ein „weißes Band " bestimmt erhielt . Dies Kreuz
bedeutete für die damalige Generation eine Art Neuerung , denn
es bekam dieser Orden nicht die Einteilung nach Rängen unb
Stufen wie andere Orden ! Es hatte der Gemeine ebenso An¬
spruch auf die 2. Klasse und erhielt sie eventuell verliehen,
als der General oder auch Fürstlichkeiten , wie der verstorbene
Vrinzregent Luitpold von Bayern ! Und selbst Mannschaften
und Unteroffiziere aller Grade erhielten als seltene und be¬
fördere Ehrung selbst die 1. Klasse!

In Süddeutschland aber hatte der damalige Kronprinz
Friedrich, der spätere Kaiser Friedrich , die Herzen im Fluge
erebert . Dessen Reise über München und Stuttgart nach dem
Kriegsschauplatz, nach der Pfalz , war ein Triumphzug sonder¬
gleichen. Er war nun der Oberkommandant der 3. Armee
und alsbald der Sieger von Weißenburg und Wörth ! Sein
Geueralstabschef war ein Mann , dessen Geburtszentenarmm
wir zum 30. Juli begehen können : General , späterer General-
keldmarfchall Graf Blumenthal , ein Militär der Praxis , der
über sich einmal äußerte : „ich war während dreier Kriege
Geueralstabschef , aber ich muß der Wahrheit gemäß zest-
rieTTert, daß ich nie viel vorausberechnet oder viel vorausge-
fehen 'habe. Man muß das Einfache und Verständige unter¬
nehmen — das ist alles !" , ,

Eine Erinnerung an eine Zeit vor 40 Zähren geht nicht
ohne wehmutsvolle Gefühle für die Kriegsopfer ab ! Nach 10
Jahren find's die im Felde , vor dem Feinde , und bald danach
Gebliebenen gewesen; nach 20 nnd 25 Jahren sieht man zwar
noch die meisten Jubilare und Teilnehmer in dem besten
Mannesalter '. Nach 40 Jahren aber ist nahezu alles , wa ->
eminermaßen einst oben stand, zur „großen Armee " cmgeruckt.
es feiern jetzt fast ganz alleinig als Kriegsgenossen jene Männer,
die dazumal in den 20ern ihres Lebens standen ! Nur da und
trtt noch ein Offizier , der 1870 als solcher schon mitmachte-
ein höherer Unteroffizier , der sich jetzt ein beionderes rntem
sv.es „Grau " als Alters -Auszeichnung bewe cgt Tre geoße
Feldarmee , die Zahl derer , die im Jnlr — August 1870 au -
marschierten nnd zu Kämpfern nnd Helden wurden , » « J
zusammen: sie wird kleiner , wurde zu Greisen und schreitet
vor im Greifenalter ! Und die nachfolgenden Generationen haben
die Pflicht diese Greife zu ehren und ihnen nachzueifern.
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